
hansjörg angerer
klappe, die erste: der brillante horn-professor

Von Uschi Mohr

Er ist nicht leicht in Worte zu fassen, in we-

nige schon gleich gar nicht. Dafür ist Hansjörg

Angerer und dafür sind seine Anliegen zu viel-

schichtig. Der knapp 49-Jährige ist Professor

für Horn, und das gleich doppelt – an der

Hochschule für Musik Nürnberg/Augsburg

und der Universität Mozarteum Salzburg, und

leitet als Chefdirigent die Bläserphilharmonie

des Mozarteums, hat viele CDs eingespielt, die

international für Furore sorgten, und arbeitet

als Gastsolist sowohl am Ventil- als auch am

Naturhorn mit großen Orchestern und Kam-

merensembles zusammen, gibt europaweit

Meisterkurse. Angerers Hornspiel wird inter-

national in der Fachpresse als »virtuos«,

»brillant« und »überragend« bezeichnet.

Dreiteilig ist die clarino.print-Serie über den

vielseitigen Tiroler Künstler angelegt, die An-

gerer erst als Hornisten, dann als Dirigenten

und schließlich als Pädagogen beleuchten

soll.

Das Horn – im durchschnittlichen Blaska-

pellenbetrieb wird es vom Publikum meist

nur am Rande wahrgenommen und scheint

zumindest in den unteren bis mittleren Leis-

tungsstufen eher ein Mauerblümchendasein

zu fristen. Nur selten spielt es eine solistische

Rolle. Eine tragende Rolle zu spielen ist dem

Horn in der Blasmusikliteratur entweder ver-

wehrt oder so anspruchsvoll gefordert, dass

es durchschnittliche Hornisten rasch an die

Grenzen des Machbaren führt. Hansjörg

Angerer, der es auf diesem Instrument zur

Meisterschaft gebracht hat, kennt die histo-

rischen Zusammenhänge gut, die das uralte

Instrument in diesen Zwiespalt gebracht ha-

ben. Auf den Punkt gebracht: »In der alten

Literatur, im Sinfonieorchester, waren die

Hornstimmen ausgezeichnet vertreten. Als

es dann an die Freiluftkonzerte ging, als das

Volk über die Blasmusik auch in den Genuss

dieser Literatur kommen sollte, da wurden

Flügelhörner und Tenorhörner genommen,

dann kamen die Bearbeitungen für die Blas-

kapellen, eins zu eins, nur haben sie verges-

sen, die Hornisten mitzunehmen. Die Horn-

stimmen konnten nicht immer besetzt wer-

den, oder die Hornisten haben es nicht ge-

schafft, diese Noten zu blasen. Also haben

die Kapellmeister es für andere Instrumente

umgeschrieben. Übrig geblieben für die Hor-

nisten ist der Nachschlag in der Marschmu-

sik. Erst mit der Bewegung Blasorchester hat

man sich des Horns, dieses wunderbaren In-

struments, wieder besonnen. Und dann ging

der Sprung so rapide nach oben, dass man

schon wieder hervorragende Hornisten

brauchte, um das zu spielen. Da ist diese

ganz große Kluft entstanden.« 

Manchmal ist Hansjörg Angerer kaum zu

bremsen. Manchmal ist es einfach nur ange-

nehm, sich von der Flut der Tiroler Ergüsse

tragen zu lassen. Und den Eindruck zu haben,

dass es gut ist, die Ohren aufzusperren, da

der Mann im leger-eleganten Leder-Outfit

samt Seidenschal, der so gar nicht dem Bild

eines österreichisch-bayerischen Professors

entspricht, Maßgebliches von sich gibt. Und

manchmal erscheint es mehr als wahrschein-

lich, dass es den Student(inn)en, die in Nürn-

berg/Augsburg und Salzburg in den Genuss

seines Dozierens und seines Unterrichts

kommen, genauso geht. Denn seine Leiden-

schaft für das Horn paart sich mit einer Lei-

denschaft für das Lehren, die letztlich eben in

zwei Professuren mündete, auf die Hansjörg

Angerer stolz ist. Denn für ihn steht fest: »Ich

habe nicht nur einen Beruf. Es ist auch eine

Berufung. Sonst hält man das ja auch gar

nicht aus.« 

Die steirische »Ziach« (Ziehharmonika), die

Altblockflöte, das Klavier waren die ersten

Instrumente, an denen Angerer als Kind und

Jugendlicher seine Musikalität auslebte:

»Meine musikalischen Ursprünge liegen in

der Volksmusik.« Doch das Horn des Vaters,

das dieser bei seinen Jagdausflügen und

auch in der Blaskapelle spielte, ließen den 15-

jährigen Hansjörg umsteigen: »Da war aber

kein großer Blitz wie beim Wicki, der mir ge-

sagt hat, damit habe ich meine Berufung

entdeckt. Das hat halt einfach gepasst. Und

mit der Zeit kam die Klarheit. Das ist wie bei

den Frauen. Irgendwann sagst dir: Die heira-

test und die nicht.« Und konsequent ist An-

gerer. Mit seiner Frau Berta ist er seit 29 Jah-

ren verheiratet, das Kaffeetrinken gab er

zugunsten grünen Tees auf, als er merkte,

dass es zu viel wurde mit der braunen Brühe,

dem Rauchen hat er schon vor Jahrzehnten

abgeschworen: »Man muss in der Balance le-

ben.« Gesundheitsfanatiker ist er allerdings

nicht: »Ski laufen ist schon meins, wenn ich

Zeit dafür finde. Aber laufen tu ich nur,

wenn’s brennt.«

Die Zeit – das ist so eine Sache. Zwischen

Axams bei Innsbruck, wo er »so wunderbar

inmitten der Natur« wohnt, und Salzburg so-

wie Nürnberg zu pendeln, kostet einiges da-

von. Angerer legt keinen Wert auf einen

schnellen Wagen, legt die Strecken mit dem10
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Zug zurück: »Ich setz mich da rein, kann ar-

beiten. Auf der Straße die ganzen Staus, die

Baustellen – ich würd ja verrückt.« Und seine

Nerven braucht Angerer, wenn er zwischen-

durch auch noch konzertiert, Meisterkurse

hält oder CDs einspielt. Was er ebenfalls mit

Leidenschaft tut: »Es gibt so herrliche Horn-

literatur.« 

Der Pflege der Parforcehornmusik hat er

sich ebenso verschrieben wie der Einspielung

von Konzerten auf dem historischen Natur-

horn oder von Übungsliteratur für Hornschü-

ler. Sein jüngstes Projekt ist »Hornmusik aus

Bayern«, Werke von Fritz Köll, dem Münchner

Komponisten. »Musik, die einem zu Herzen

geht, die einen berührt und wo man Freude

dran hat.« Seine Erfahrung: »Die jungen Leu-

te spielen das gern. Es ist gut, wenn man

angenehme, leidenschaftliche Musik zu hö-

ren bekommt. Denn da zwickt’s doch manch-

mal.«

». . . weniger werten, weniger richten«

Was Hansjörg Angerer überhaupt nicht

mag: »In unserer Gesellschaft wird viel zu

viel gewertet, gerichtet. Ich plädiere für we-

niger  Wettbewerbe, Wertungsspiele.« Denn

unter dem Strich hält er »vieles für eine

Geschmacksfrage«, der nicht nach Einheits-

kriterien nachgegangen werden kann: »In-

terpretationsvergleiche, das ist was anderes,

das ist schön. Da kann jeder – und eben auch

das Publikum – sagen: Das gefällt mir, das

gefällt mir nicht.« Am Instrument, so glaubt

der Professor, gebe doch jeder sein Bestes,

jeder habe aber auch seine individuelle Art.

Das gelte genauso für seine Student(inn)en:

»Ich versuche, sie im Unterricht nicht so an

die Leine zu nehmen, lasse nicht ein Mozart-

konzert so lange spielen, bis jeder Ton sitzt,

wie ich das spiele oder will. Das muss sich

entwickeln, und jeder soll auch sein Spiel, die

eigene Vorstellung dazu einbringen.«

Wo Angerer aber unerbittlich ist: Seine Stu-

dent(inn)en müssen Allrounder am Horn

sein. »Die dürfen nicht nur ein B-Horn in der

Hand gehabt haben während der Lehre. Ich

verwende auch das Naturhorn, das F-Horn

im Unterricht. Denn die Hornisten sollten

aus der Tradition heraus kommen, sollen sich

auch auf dem Parforcehorn auskennen. Das

ist das Essenzielle des Hornblasens.« Der

»schlimmste Satz« für Hansjörg Angerer ist:

»Für die Blasmusik und für das Blasorchester

reicht’s.« Für den Professor gibt es keinen

Unterschied: »Es gibt die eine Hornlehre, und

wo einer später spielt – ob im Blasorchester,

in der Berliner Philharmonie oder zu Hause in

der Familie – ist egal. Das ist etwas ganz We-

sentliches.« Sein Appell an Ausbilder und

Musikschullehrer: »Es muss mehr methodi-

sche Sicherheit und mehr didaktische Phan-

tasie gefordert und gefördert werden. Und

da muss man sich auch fortbilden wie überall

im Leben.«

Gerade in Nürnberg und Augsburg hat er

vor, den Kontakt mit den Musikschulen zu in-

tensivieren: »Eine Hochschule – und gerade

eine wie Nürnberg/Augsburg als jüngste in

Deutschland – muss sich auch um das Um-

land kümmern. Ich möchte wissen: Was tut

sich vor der Haustür? Wie ist der Musikunter-

richt in Bayern, und wie können wir helfen,

wie miteinander etwas erreichen?« Auch ein

Crossover-Programm schwebt Hansjörg An-

gerer für seine Student(inn)en vor: »Das geht

von alter Musik auf Parforcehörnern bis zur

Filmmusik und Rock/Pop mit zehn, zwölf

Hörnern und Combo. Das wird was recht

Spannendes.« Dazu kommt ein für 2005 ge-

plantes Horn-Symposium in Nürnberg, der

Meisterkurs bei der internationalen Som-

merakademie 2004 des Mozarteums, ein

weiterer in Bulgarien, die Konzerte der Blä-

serphilharmonie sowie Mozart-Hornkonzer-

te auf dem Naturhorn. Langweilig, das steht

fest, wird es Hansjörg Angerer nicht. ■

In der kommenden Ausgabe lesen Sie ein

Porträt von Hansjörg Angerer als Dirigent der

Bläserphilharmonie der Salzburger Universi-

tät Mozarteum.

Diskografie

CDs, die bei Koch International Classic

Schwann erschienen sind:

»Naturhorn & Hammerklavier«;

CD 313-172

»Hits for Horn« (Horn/Klavier);

CD 3-6745-2

»Konzerte für Naturhorn und Orches-

ter«; CD 3-6502-2

»Waldhornmusik«; CD 310-090 HI

»Born for Horn«; CD 3-1535-2 HI

»Höfische Jagdmusiken«; CD 3-6451-2

»Jagdmusiken für Parforcehörner«;

CD 3-1476-2 

Produktionen bei EGHmusic:

»Musik für Horn« (Werke von Bernhard

Krol); EGHmusic 1

»Hornmusik aus Bayern« (Werke von

Fritz Köll); EGHmusic 2

Unterrichtsliteratur:

»Born for Horn« Collection Hansjörg An-

gerer (Koch Musikverlag)

Jagdmusik für Parforcehörner, Spielheft

für 2 bis 4 Parforcehörner; 023561

Leichte Spielstücke, Partitur, 1., 2., 3.

Horn in F, Hornensemble, 2 bis 4 Hörner;

023518 mit CD

Hornensemble 1+2, 2 bis 4 Hörner;

023516 mit CD, 023518 mit CD

Horn und Klavier 1+2; 023517 mit CD,

023515 mit CD

»Kommt, Freunde, in die Runde«, 30 Lie-

der aus europäischen Landschaften in

Sätzen für Horn und Klavier von Her-

mann Regner, mit Mitspiel-CD: Loosmann

Musikverlag Ettenheim, Tel. 0 78 22 / 32 17 

Alle CDs und Unterrichtsliteratur sind

zu beziehen unter Telefon (+43) 5 12 /

58 56 93, E-Mail: order@gufler-graf.at


